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"Betet ohne Unterlass!" tt Thess S,tf)

"Ohne ünterlaß aber betet, wer mit seinen notwendlgen flerken das Gebet, und
mit dem §ebet die geziemenden Handlungen verblndet, da aueh die Werke der
Tugend oder dle Ausftihrungen der (göttlichen) Gebote mit in den Bereich des
Oebetes einbezogen werden. Denn nur so können wlr das Gebot:"Betet ohne
Unterlaßo als ausftlhrbar verstehen, wenn wir das ganze Leben des Frommen ein
einzigeg, großes. zusailrmenhängendes Gebet neRnen würden". (orlslres xr, .l§)

Dieses Zltat legt uns die enge Verblndung von Gebet und Handeln nahe. lvie
aber ist die Struktur dieses Verhältnisses?
Scheint nieht die ldentlflkation von Gebet und ehristlichem Leben - frei nach
dem $Iotto:"Melne Arbeit ist Gebet; es gibt 'Vornünftigeres' ln dieser Zelt zu
tun" - daa ausdrtie&liche Gebet tiberfltlsstg zu machen? Darauf könnte man mit
dem Hinwels antworten, daß wlr der kontinulerlichen tlbung bedtirfen, um unser
Leben in christlicher Welse zu ftlhren, und das Gebet dieser übung entspreche,
indem es dle Ausriehtung aller menschlichen Aktivität auf Gott repräsentiere.
Dieee Autfassung enthält sicher vlel Ttahres, aber so sehr sie richtig ist, sosehr lst sie dennoch elnseitig. Obglelch das Gebet das sittliche Leben des
Gläubi8en fördert, erschöpft sleh selne Bedeutung nicht darln, ein Mittel zum
Zweck einer ethischen Lebensführung zu sein.
Im Gebet, wie im oittliehen Leben tibt der Beter seine Gemeinschaft mit Gott
alr§ und übt sie nicht nur ein, lnwlefern man belm Gebet auch von einer Tat
sprechen kann. Obwotrl das Oebet gute Werke hervorbringt, so sind das die
Ifirkungen und nicht das Ziel des Gebetes. Auch das Ziel des aus dem Glauben
erwachsenen llandelns geht Ja letztllch nicht auf in den weltllchen, gesell-
schaftlichen und humanen Ztelen; es widerspricht ihnen nlcht, sondern bejaht
und bestärkt eie - und ist zugleieh mehr als sie. Dieses Ziet läßt sich nlcht
adäquat in Sätzen und Vorstellungen begreifen. Yeil es Gehelmnis bleibt und
mehr ist, els Jede weltliche Zlelansprache ausmacht, kann es Menschen um sich
sammeln, dle nicht ln allem einer Meinung slnd und aus thnen dennoch eine
Gemeinschaft formen. Well es zugleich die weltimmanenten Ziele beJaht, eibtes dem Menschen Kraft, sich restlos ftir diese lVe1t elnzusetzen. §erade also,
wenn gemeinsehaftliche Aktlon ln den Mittelpunkt der Spiritualität gestellt
lst, braucht es elne noch grundsätzlichere Mltte, in der man sieh vor und
hinter und zuerst in den Aktlonen elns weiß: die Mltte - Gott, die Mitte des
Geheimnisses aus dem wir leben.
Das Paradox gllt; Je handlungsorlentierter eine Gemelnschaft ist, desto mehrbedarf sle der stunden, in denen dasjenige gepflegt wird, was über die
Handlungsziele hinausragt. Diese §tunden sind ftir den Glaubenden die des
Gebetes, in denen er die Gemelnschaft mit Gott ausübt, einem Gott, von
dessen dramatischer Aktion f[r die lfelt in Menschwerdung, Kreuz und Aufer-
stehung Chrletl nicht abstrahiert werden kann, und der so den Einheitspunkt
von Actio und Contemplatlo selbst darstellt. Hier eröffnet sich die Grundein-sicht, daß Beten und l{andeln im Gleiehgewicht zu stehen haben, elnem
Gleiehgewieht, das nicht tot, algo unwiderruflich eln fär allemal festgelegt,
sondern lebendlg, weil vom Leben bestimmt und das Leben bestimmend, sein mus.

In Dankbarkeit elnem Lehrer des Betens; verbunden mit herzlichen Glücks- und
Segenswtlnschen zum 60. Geburtstag.


